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1870—1970. 100 Jahre Volksbank Künzelsau. 106 S.

Neben den Vorworten der offiziellen Persönlichkeiten und Bildern und Listen der Vor-

standsmitglieder enthält der Band aus der Feder von W.M. Dienel eine Geschichte der Künzels-

auer Volksbank. Aber nach einem lobenswerten Brauch beschränkt er sich nicht auf den wirt-
schaftlichen Teil, sondern bringt (auf S. 75—103) eine illustrierte Darstellung der Werke der
Bildhauerfamilie Kern im Kreis Künzelsau, die auf den bisherigen Darstellungen (z. B. von

E. Grünenwald) beruht, aber für den interessierten Laien „auf den Spuren der Kern“ ein an-

schauliches Bild zeichnet. Wu

100 Jahre Volksbank Bad Mergentheim. 1970. 59 S., 111.

Neben den üblichen Geleitworten und der Geschichte der Volksbank enthält die Festschrift

aus der Hand von Kuno Ulshöfer eine knappe Geschichte der Deutschordensstadt Mergent-
heim (S. 16) und eine Abhandlung über das Mergentheimer Münzwesen (S. 25), die zum ersten

Male dieses Thema zusammenfassend behandelt. Die vorzügliche Bildausstattung mit Bildern
der Stadt um 1870 und der wichtigsten Münzen ergänzt den Text. Wu

Jahrbuch für schwäbisch-fränkische Geschichte 26 (1969). Historischer Verein Heilbronn 1969.
220 S., 63 Abb. DM12,80.

In seinem neuen Jahrbuch hat der Heilbronner Historische Verein ein vielseitiges landes-

geschichtliches Werk mit Beiträgen aus der regionalen Archäologie, der Kunst- und Kultur-

geschichte, der Orts- und Personengeschichte vorgelegt. Eingangs berichtet F. Arens über

Bauuntersuchungen der Neckarburgen Stolzeneck, Minneburg und Zwingenberg, die er im

Zusammenhang mit seinen Studien über die Königspfalz Wimpfen vorgenommen hat; er resü-

miert, daß die bisher in die Stauferzeit datierten Schildmauern und Bergfriede „frühestens an

deren Ende (Zwingenberg), wenn nicht noch später entstanden sind“. R. Koch und A. van

den Driesch bereiten die frühmittelalterlichen Grabungsfunde in Kirchhausen und Jagstfeld
auf, wo man jüngst Hausstellen mit Keramik- und Knochenresten ausgegraben hat, die z. B.
die Besiedlung von Jagstfeld in römischer Zeit, im 3./4. Jahrhundert und kontinuierlich seit

dem 8./9. Jahrhundert beweisen. Die schriftlichen Quellen zur frühen Geschichte von Jagstfeld
stellt L. Hantsch dar. Weitere ortsgeschichtliche Abhandlungen betreffen das weinsbergische
Siglingen/Jagst (von H. Gräf) und das Frauenkloster Billigheim/Baden, für welches K.-H.

Mist eie die Edelherren von Lauda als Stifter namhaft machen kann.
Sechs Arbeiten gelten der Heilbronner Stadtgeschichte. H. G. Oomen behandelt den

Problemkreis um die „Pfalz‘“ Heilbronn — das „palatium“ von 841 hat W. Schlesinger erst

(W Fr 53, 1969, S, 10) als „Pfalzversammlung‘“ gedeutet — und K. D. Koppal untersucht die
frühe Heilbronner, Geschichte hauptsächlich von der Namenkunde her (Ortsname, FI N Rosen-

berg); beide Aufsätze setzen, besonders auch in der „Kirchenfrage‘, hypothetisch an und kom-

men z. T. zu widersprechenden Ergebnissen, die den unbefangenen Leser eher verwirren.
Immer mehr rückt die Neuzeit ins Blickfeld der Stadtgeschichtsforschung. So stellt H. Hoff-
mann die Heilbronner Verfassung und Verwaltung um 1800 kurz dar, indem er die Aufgaben
und Pflichten der Ratsgremien und des Stadtgerichts beschreibt. Einen kursorischen Überblick
über das Armenunterstützungs- und Stiftungswesen in Heilbronn (und in Württemberg) gibt
R. Kopp. Die hier erwähnte „Schweizerische Deutschlandhilfe‘“ 1924/25 behandelt H. Weck-

bach, soweit sie Heilbronn betrifft, in einem eigenen Aufsatz. — Weckbach schildert auch

den „Heilbronner Herbst‘“ nach erzählenden Quellen, jenes „wichtigste Ereignis‘ der Wein-

bauernstadt im 18./19. Jahrhundert. Zum 150, Todestag des aus Heilbronn stammenden Malers
Heinrich Friedrich Füger (1751—1818) bringt das Jahrbuch eine Gedächtnisrede von K.

Löcher. Den ersten Papiermaschinenfabrikanten Deutschlands, Johann Jakob Widmann aus

Heilbronn, stellt Helmut Schmolz vor. In einer weiteren Studie lüftet H. Schmolz das Rätsel

um eine oft mißverstandene Maschine Robert Mayers, die sich nun als ein hämodynamisches
Modell herausstellte und Mayers Leistungen auf dem Gebiet der Physiologie neu bestätigt.
Einem weiteren bekannten Heilbronner Arzt, dem inBerlin tätig gewesenen Internisten Prof. Dr.
Hermann Strauss (1868—1944), widmet Schmolz einen Gedächtnisaufsatz. Den Arzt und
Dichter Justinus Kerner beschreibt K. Seeber in einer reim- und anekdotenreichen Arbeit,
indemer auf die heitere und humorvolle Anlage in Kerners ernstem und schwerblütigem Wesen
aufmerksam macht. — Über 60 Abbildungen sind dem sehr dezent aufgemachten Jahrbuch
beigegeben. U.

Jahrbuch 1969 für die Stadt Weinsberg mit dem Weinsberger Hauskalender 1970. 160 S.

Neben den üblichen Informationen über Stadt und Einwohner enthält der Band einen Beitrag



148

des Rezensenten über Michel Kerner und seine Heimat, das Gandlgut in Fiatschach (S. 124),
auf Grund der Forschungen Lenckners sowie einen Kurzbeitrag von K. Seeber über die Weins-

berger Vögte Ulrich und Georg Renz als Kerners Ahnen (S. 131). Wu

Ferdinand Geldner: Konradin, das Opfer eines großen Traumes. Größe, Schuld und Tragik
der Hohenstaufen. Bamberg: Meisenbach 1970. 170 S., Beiheft mit Karte und 7 Stammtafeln.

DM 32,—.

Die tragische Geschichte und der Untergang Konradins, des Herzogs von Schwaben und

Königs von Jerusalem, ist 700 Jahre nach seiner Hinrichtung (1268) wieder stärker in das Be-

wußtsein der Geschichtsfreunde getreten. Es ist daher dankenswert, daß der Verfasser nach dem

heutigen Stand der Forschung eine kurze, „nur das Wesentliche berücksichtigende Geschichte

Konradins“ (S. 77) vorlegt. Er geht aus von der Frage, welche Möglichkeiten mit Konradins

Tod „für immer verlorengingen“,und antwortet selbst, daß auch ein Sieg auf den Palentinischen
Feldern dem Jungen Prinzen kaum eine dauerhafte Chance gegeben hätte (S. 113). Ausgehend
von einem knappen Überblick über die Geschichte der Staufer, die dem Nachfahren eine „über-
schwere Last“ vererbten, schildert der Verfasser Konradins Geschichte vor dem zeitlichen Hinter-

grund. Von besonderem Wert ist der Überblick über die Urteile der Historiker zu Konradins
Prozeß (S. 98), die Erörterung der Rechtlosigkeit dieses politischen Scheinverfahrens und des

Anteils des Papstes, der „das Lamm zur Schlachtbank“ ziehen ließ. Auf Grund der spärlichen
Überlieferung verzichtet der Verfasser bewußt auf den Versuch einer Charakteristik Konradins;
vielleicht hätten aber doch die ihm oder seinem Vater zugeschriebenen Minnelieder herangezoger
werden können. Ob sich freilich Konradin „als Sizilianer fühlte“ (S. 51), ist wohl nicht damit

zu beweisen, daß er sich bei dem Zug nach Italien auf italienische Anhänger stützen mußte; Man-

freds Ansprüche auf Sizilien rührten aber sicher nicht von seiner norditalienischen Mutter her

(S. 30), sondern vom väterlichen Erbteil. Auch den Ausdruck „Lockungen des Südens“ (S. 17)
würden wir lieber vermeiden, um den Mißverständnissen des 19. Jahrhunderts zu entgehen.
Französische Kapetinger (S. 4) gehören zu den Ahnen von Konradins Vater ebenso wie zu

denen seiner Mutter, nämlich Adelheid, die Tochter Roberts 11. Friedrich von Schwaben (f 1191)
war, wie G. Baaken 1968 nachgewiesen hat (Deutsches Archiv 24, 1), nicht der älteste, sondern
der zweite überlebende (ursprünglich Konrad genannte) Sohn Barbarossas. Die Burg der Reichs-
schenken nennen wir Limpurg, um sie von den verschiedenen Limburgen zu unterscheiden

(zu S. 52). Aber diese Bemerkungen sollen den Wert der interessanten Schrift nicht einschränken.

Wu

Nico Sapper: Die Schwäbisch-Österreichischen Landstände und Landtage im 16. Jahrhundert
Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde, 6. Band). Stuttgart: Müller & Gräff 1965.
144 S. DM 17,—.

Eine Geschichte der schwäbisch-österreichischen Landstände fehlte bisher. Im Vergleich
etwa zu den württembergischen Ständen hatten sie wesentlich geringeren Einfluß, weniger
Gewichtigkeit und politische Bedeutung. Die vorliegende Arbeit unternimmt es, besonders die

Frühgeschichte der schwäbisch-österreichischen Landstände und Landtage zu erhellen. Spät erst

kam es zu eigenständigen Landtagen. Der erste eigentliche schwäbisch-österreichische Landtag
wurde 1536 in Altdorf (Weingarten) abgehalten. Vorher war es nur zu lokalen Ständeversamm-

lungen gekommen. Zu den Kompetenzen gehörte vor allem — wie üblich — die Steuerbewil-

ligung. Die Entwicklung wurde durch die wenig straffe Verwaltungsgliederung und die ge-
streute Besitzlage gehemmt, erhielt jedoch Auftrieb von außen durch die Türkengefahr, die
das Kaiserhaus politisch band. —Die Frage, ob jener „vorderösterreichische“ Streubesitz zwischen
oberem Neckar, Donau und Bodensee ein „Land“ gewesen sei, kann — zumal mit modernen
staatsrechtlichen Kriterien — nicht, auch nicht für einen kürzeren Zeitraum, exakt beantwortet
werden. Man hat den Eindruck, der Vs. hätte dies gerne bewiesen, doch schließt er sich letzten
Endes K. S. Baders Auffassung an, der den vorderösterreichischen und schwäbisch-öster-
reichischen Gebieten die Qualität als „Land mit einheitlichem Recht und mit einer gleichmäßig
geordneten Staatsverwaltung“ abspricht. U.

Gerhard Nebinger: Biberacher Bürgerbuch 1490—1600. Biberach (Kunst- und Altertums-

verein) 1969. 128 S.

Zur Biberacher Tagung des Arbeitskreises für südwestdeutsche Stadtgeschichtsforschung
legte der Verfasser diese vorbildliche Ausgabe eines frühen Bürgerbuchs vor. Der Text ist

chronologisch wiedergegeben, und von Beginn der Kirchenbücher an (1572) fügt Nebinger
aus den Ehebüchern die jährlichen Trauungseinträge an, die Herkunftsangaben und Fort-
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